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Oebele Vr i e s, Groningen

Die Verdrängung der alfriesischen durch die niederländische
Schreibsprache'

Im Jahre 1522 vrde durch die Bevollmächtigten eines Polders im Südwesten des
westerlauwersschen Frieslands (d. h. der heutigen niederländischen Provinz
Friesland) eine Deichordnung erlassen. Die Sprache der entsprechenden urkunde
war altfriesisch. Beinahe 70 Jahre später, im Jahre 1591, wurde die Deichordnung
im Auftrag der dann fungierenden Bevollmächtigten erneut schriftlich niedergelegt.
Den unmittelbaren Grund hierfür bildete die Tatsache, daß die Urkunde des Jahres
1522 vom zaln der zeit angegriffen worden war. Es kam jedoch hinzu, daß die
Deichordnung ,,door mutatie der talen met onse gemeene spraek ende schrieven
niet over een quam" (durch sprachveränderung nicht mit unserer gemeinen, d. h.
gemeinaiederländischen, schreibsprache übereinstimmte). Damit der Text auch in
der Zukunft für Interpretationen keinen Spielraum bieten sollte, beauftragten die
Bevollmächtigten die örtlichen Richter, fiir eine Übersetzung des Textes ins Nie-
derländische zu sorgen, was dann nachfolgend auch geschah2.

Dies ist meines Wissens der einzige Fall, bei dem wir in einem zeitgenössischen
Text aus dem westerlauwersschen Friesland selbst einen Hinweis auf den dortigen
schreibsprachenwechsel finden, das heißt den wechsel vom Alttriesischen zum
Niederländischen. wir haben es hier mit einem Beispiel zu tun, bei dem eine
sprache in ihrer verschrifteten Form ihr Terrain auf Kosten einer anderen, in
diesem Falle verwandten schreibsprache erweitert, wobei die abgelöste sprache in
dem betreffenden Gebiet in ihrer gesprochenen Form weirerhin gültig blieb. Be-
kanntlich haben ähnliche veränderungen auch in einigen anderen Gebieten statt-
gefunden; so wurde erwa in Norddeutschland im 16. und 17. Jahrhundert das
Mittelniederdeutsche als schreibsprache durch das Hochdeutsche verdrängt.

Der Schreibsprachenwechsel vom Mittelniederdeutschen zum Hochdeutschen ist
ausführlich untersucht worden, so daß wir uns davon ein recht gutes Bild machen
können3. Demgegenüber ist unsere Kenntnis von der verdrängung des Altfrie-
sischen als Schreibsprache durch das Niederländische eher dürftig.

Text eines am 15. Oktober 1990 in Amsterdam auf dem Kolloquium ,,Dialect and Standard Language
/ Dialekt und Standardsprache", Royal Netherlands Academy of Ans and Sciences, gehaltenen Vor-
trags.

Druck des Textes von t59l: G. F. THOE sclrwARTzENBERc EN HOHENLANSBERG, Groor
Placaat en Chaner&k van vriesland,2. Bd. L,eeuwatden 17i3, s.429-43t; über den Begriff
,gemeene spraek' siehe DE VOOYS 1952, S. 60.

Zusammenfassende Übersichten: SANDERS 1982, s. 153-168; cABRIELssoN 1983; SoDMANN
1983; SODMANN 1985.



84 VRIES

Die wissenschaftliche Untersuchung des Schreibsprachenwechsels Alt-

friesisch-Niederländisch begann, nach einem bescheidenen Anlauf durch Kloekea,

erst mit Fokkemas Dissertation über die Stadtmundart von Leeuwardens. Fokkema

stellte nicht nur fest, daß im westerlauwersschen Friesland schon im 15. Jahrhun-

dert in größerem Umfang niederländisch geurkundet wurde, sondern auch, daß das

Friesische als Schreibsprache bereits um 1525 in der Bürgerschaft Leeuwardens

ungebräuchlich geworden war. Hauptsächlich auf der Basis des von Fokkema zu-

sammengetragenen Materials legte Hellinga dann dar6, daß friesische ,,clercen"

(Berufsschreiber) offenbar schon vor 1500 Schwierigkeiten hatten, ihre Mutter-

sprache zu schreiben. Seiner Auffassung nach war dies damit zu erklären, daß sie

außerhalb Frieslands in einer fremden Schreibsprachtradition ausgebildet worden

waren. Den Untergang des Altfriesischen als Kanzleisprache im 16. Jahrhundert

betrachtete Hellinga dann auch als ,,die beschleunigte Entwicklung einer bereits

bestehenden Tendenz." Diese Formulierung hat dazu geführt, daß die Vorstellung

Eingang gefunden hat, die altfriesische Scheibuadition sei bereits im 15. Jahr-

hundert zurückgegangenT.

Nun hat Fokkema ledigtich die Entwicklung in der Stadt Leeuwarden und hin-

sichtlich dreier Klöster außerhalb der Stadt untersucht. Dabei hat er überdies kaum

eine Schreiberhand identifizieren können, wodurch eine adäquate Analyse des

Schreibsprachenwechsels Friesisch - Niederländisch für ihn nicht möglich war.

Inzwischen hat sich herausgestellt, daß es sehr wohl möglich ist, eine beträchtliche

Anzahl von Schreibern aus det Zeit des Schreibsprachenwechsels zu iden-

tifizieren8. Die Tatsache, daß dieser Prozeß sich in einer Zeit abgespielt hat, aus

der nur wenige Quellen überliefert sind, macht es obendrein wünschenswert,

möglichst das gesamte zur Verfügung stehende Material in die Llntersuchung ein-

zubeziehen. In diesem Beitrag mirchte ich dann auch versuchen, auf der Basis einer

möglichst umfassenden Materialsammlung aus dem westerlauwersschen Friesland

das Bild des Schreibsprachenwechsels Friesisch - Niederländisch zu präzisieren.

Dabei lege ich den Nachdruck auf die Chronologie des untersuchten Schreib-

sprachenwechselprozesses. Auf Aspekte wie Strukturveränderungen des geschrie-

benen Friesisch unter dem Druck der niederländischen Schreibsprache oder das

Entstehen einer stark niederländisch gefürbten Umgangssprache in den meisten

friesischen Städten (das sogenannte ,Stadsfries') gehe ich nicht eine.

4

§

6

7

KLOEKE 1927, S. 75-81.

FOKKEMA 1937, S. 20-64.

HELLINGA 1940.

FEITSMA t9?3, S. 69; FEITSMA 197s, S. 545; FEITSMA 1982' S. 22f.; VAN DIJK 1982'

s. 20f.

vRrEs 1984, S. 99-103.

Üter das Enstehen des ,stadsfries' siehe JONKMAN 1989.

t
9



VERDRÄNGUNG DES ALTFRJESISCHEN

Um den Schreibsprachenwechsel Friesisch - Niederländisch gut einschätzen zu
können, ist zunächst auf zwei Dinge hinzuweisen: zum einen auf das Fehlen lan-
desherrlicher Gewalt im westerlauwersschen Friesland bis zum Jahre 1498, zum
anderen auf die späte verschriftlichung dieses Gebietes. Eine Folge der erstge-
nannten Gegebenheit war die Abwesenheit eines Färstenhofes oder des Hofes eines
landesherrlichen Statthalters und damit auch einer landesherrlichen Kanzlei im
westerlauwersschen Friesland. Des weiteren fehlten diesem Gebiet, das genau wie
die übrigen Teile Frieslands nicht feudalisiert war, die Ritterschaft, wie sie sich in
den feudal organisierten Gesellschaften entwickelt hatte. Wie anderwärts in
Friesland hatten sich auch hier die politisch mündigen Landbewohner in einer
Reihe von unabhängigen Landgemeinden zusammengeschlossen. Im Laufe der Zeit
entwickelte sich im westerlauwersschen Friesland eine Reihe kleiner Städte, die
jedoch erst im 15. Jahrhundert einige Bedeutung gewannen. Auf der anderen seite
war dieses Gebiet bereits seit dem l2.ll3. Jahrhundert mit einem dichten Netz von
Klöstern überzogen.

Die Verschriftlichung der oben skizzierten Gesellschaft fand später stan als in
den umgebenden feudalen Gesellschaften. Die Landrechte der Friesen zum Beispiel
waren vermutlich bereits jahrhundertelang mündlich überliefert worden, bevor sie
schriftlich festgelegt wurden, und die Beurkundung von Rechtshandlungen kam bei
den Friesen erst im 14. Jahrhunden langsam auf. Angesichts der Tatsache, daß die
Landgemeinden nicht über Kanzleien verfügten, bildeten im westerlauwersschen
Friesland die Klöster ftir lange zeit die einzigen schreibzentren. Im 15. Jahrhun-
dert entwickelten sich erstmals auch weltliche Schreibzentren: die Kanzleien der
Srädre.

Ich komme nun zur Wahl der Schreibsprache im westerlauwersschen Friesland
vor l5(x). Es kann festgestellt werden, daß die Rechtstexte aus dieser Zeit
friesischsprachig sind, mit Ausnahme jedoch der Stadtrechte von Bolsward und
Sneek aus der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts, die niederländisch abgefallt
sindto' Auch das Stadtrecht von Staveren ist niederländischsprachig; ich lasse je-
doch diese stadt; die fast 120 Jahre lang (1292-l4ll) der Grafschaft Holland zu-
gehöne, hier außer Betracht. Die Niederländischsprachigkeit der Bolswarder und
sneeker stadtrechte hängt vermutlich mit dem wunsch dieser städte zusammen,
Bärger von auf}erhalb Frieslands anztziehen. Von anderswo wissen wir allerdings,
daß die Sprache des stadtrechts offensichtlich nur wenig Einfluß auf den alltäg-
lichen Schreibsprachgebrauch ausübterr. Literarische wie geistliche Texte aus dem
westerlauwersschen Friesland fehlen aus der zeit vor 1500 nahezu völligr2. Außer
einigen kleinen chroniken stehen uns weiterhin nur ,,Gebrauchstexte" wie erwa

ro TELTING 1883; AHLSSON 1963.
il MERKEL 1930, S. 57.
12 Vgl. BUMn 1950; KROGMANN l9?0.
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Urkunden, Briefe, Akten der internen Verwaltung sowie persönliche Aufzeich-

nungen zur Verfügung. Ich richte meine Aufmerksamkeit im weiteren ausschließ-

lich auf diese Quellenschicht, die als zuverlässige Spiegelung des alltäglichen

Schreibsprachgebrauchs betrachtet werden kann.

Die zu dieser Schicht gehörenden Stticke sind im westerlauwersschen Friesland

bis etwa 1370 lateinisch äbgefaßt. Dies bedeutet, daß der Übergang vom Latei-

nischen zur Volkssprache in dieser Quellenschicht hier recht spät stattgefunden

hatr3. Wir können feststellen, daß seit etwa 1370 im westerlauwersschen Friesland

als Sprache von Gebrauchstexten (insbesondere Urkunden) das Altfriesische auf-

kommt. Daneben begegnet jedoch auch das Niederländische als Sprache von Ge-

brauchstexten. Die erste uns bekannte niederländischsprachige Urkunde im

westerlauwersschen Friesland (außer Staveren) datiert aus dem Jahre 1385. Es

handelt sich dabei um eine Erklärung des Magistrats des Städtchens Workum, in

der dieser den Bürgern der nichtfriesischen Stadt Amersfoort bestimmte Privilegien

einräumt. Die Sprachwahl ist in diesem Falle sehr erklärlich: Eine friesisch abge-

faßte Urkunde wäre ftir die Bürger von Amersfoort nicht oder nur zum Teil ver-

ständlich gewesen. Die älteste überlieferte niederländischsprachige Urkunde aus

dem westerlauwersschen Friesland, die auch friesisch häme abgefaßt sein können,

weil nicht allein die Aussteller, sondern auch die Empfänger Bewohner dieses

Gebietes waren, stammt aus dem Jahre 1413.

Wir können den Schluß ziehen, daß im westerlauwersschen Friesland nach 1370

bei der Abfassung von Urkunden und wahrscheinlich auch anderer Gebrauchstexte

offensichtlich sowohl das Friesische als auch das Niederländische verwendet wur-

den. Es ist nun die Frage, inwieweit man sich in der Periode von 1370 bis 1500

fur das Friesische oder das Niederländische als Schreibsprache entschieden hat und

ob sich in dieser Hinsicht schon vor 1500 Verschiebungen ergeben haben. Ich

werde versuchen, hierauf eine Antwort zu gebn, wobei ich zunächst die Ge-

brauchstexte betrachte, die durch Klöster und Obrigkeitsinstanzen bzw. Amtsper-

sonen produziert wurden, und im Anschluß daran die von Privatleuten.

Die Zabl erhaltener klösterlicher Gebrauchstexte aus der Zeit vor 1500 (prak-

tisch nur Urkunden) ist gering. Dokumente von vor 1400 fehlen nahezu völlig. Für

das 15. Jahrhundert läßt sich sagen, daß etwa die Hälfte der erhalten gebliebenen

Klosterurkunden mit Empfängern innerhalb des friesischen Sprachgebiets friesisch

ausgestellt ist und die andere Hälfte niederländischra. Die relativ starke Position

des Niederländischen in den Klosterurkunden ist meiner Auffassung nach zu einem

nicht geringen Teil darauf zurückzuführen, daß die friesischen Klöster eine be-

trächtliche Anzahl nichtfriesischer Mönche aufwiesen, die dort überdies häufig

leitende Funktionen ausübten.

13 VRIES 1989a, S. l2f.
14 VRIES 1989c, S. 27-36.



VERDRANGUNG DES ALTFRIESISCHEN

Nun zur Schreibsprache der städtischen Kanzleients. Die dort ausgefertigten
Urkunden und Briefe an Empliinger innerhalb des niederländischen und nieder-
deutschen schreibsprachgebiets sind niederländisch abgefaßt (es sei hier kurz
eingeflochten, daß es im späten Mittelalter und in der frühen Neuzeit ein
niederländisch-niederdeutsches Schreibsprachenkontinuum gab). Hinsichtlich der
Urkunden und Briefe an Empfünger im friesischen Sprachgebiet ist die Situation
verwickelter. Ftir die Kanzleien der Städte l,eeuwarden, Sneek und Franeker kann,
wenn auch auf Grund sehr geringen Quellenmaterials, die folgende schreib-
sprachenverwendung angenommen werden: In der Regel schrieb man friesisch,
man verwendete jedoch das Niederländische bei Schriftstücken, die frir Personen
bestimmt waren, die' das Friesische nicht beherrschten, wie zurn Beispiel
nichtfriesische Kaufleute oder nicht aus dem westerlauwersschen Friesland stam-
mende Btirger der eigenen stadt. Auch die durch den städtischen Magistrat
erlassenen Gildenstatuten konnten niederländisch geschrieben sein. Der Grund
hierfrir ist wohl in der Tatsache zu suchen, daß die Stacltautoritäten spezialisierte
Handwerker von außerhalb Frieslands heranziehen wollten, die dann ohne
schwierigkeiten die Gildenstatuten zur Kenntnis nehmen können sollten.

Es ist auffallend, daß die Kanzlei der stadt Bolsward bezüglich der Schreib-
sprache anders verfuhr. Hier wurden alle Urkunden ausnahmslos niederländisch
ausgefertigt. Die Korrespondenz dieser Stadt innerhalb des friesischen Sprachge-
bies erfolgte jedoch, soweit wir ermitteln konnten, friesisch. Mit dieser konse-
quenten verwendung des Niederländischen, zumindest in den urkunden, hat der
stjidtische Magisrat vielleicht seine Verbundenheit mit der deutschen Hanse, «ler
Bolsward wie auch Staveren angehörten, unterstreichen wollenr6.

stticke der inrernen verwalrung sind ledigrich aus der Kanzlei von sneek
überliefert, und zwar in Form des stadtbuchs über die Jahre l4go-14g5. Dessen
sprache ist friesisch, mit Ausnahme solcher partien, in denen es rxn die Auf-
zeichnung von Rechtshandlungen geht, bei denen Nichtfriesen einbezogen waren;
diese sind niederländisch geschrieben. wir haben einen Hinweis darauf, daß auch
die Akten der internen Verwaltung der niederländisch urkundenden Kanzlei von
Bolsward friesisch geftihrt wurden. Dies ist recht gut denkbar, da beispielsweise
aus dem niederdeutschen Sprachgebiet bekannt ist, daß ein stadtschreiber oder
dessen Gehilfe in der wahl der sprache für die inrerne verwaltung freie Hand
hatterT.

Die Landgemeinden im westerlauwersschen Friesland haben sich ftir ihre -
wenigen - Schreibarbeiten bis ins 15. Jahrhundert vermutlich vornehmlich der
Dienste von Mönchen bedient. In der zweiten Hälfte dieses Jahrhundens scheinen

VRIES 1989a, S. 14-17.

Bolsward wird l4l2 erstmals als Hansestadt erwahnti ANDELA 198E, S. 24. Die alteste erhatten
gebliebene niederlandischsprachige Urkunde aus der Bolswarder Stadrkanzlei stammr aus l43rl,
LASCH 1910, s. 177-179.
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sie ihre Schriftstucke allerdings von Stadtschreibern haben ausfertigen lassen' Dies

bietet nach meiner Meinung auch die Erklärung dafür, daß verschiedene

Landgemeindeurkunden aus der Zeit vor etwa 1440 niederländisch abgefaßt sind,

danach nahezu ausschließlich friesischrs.

Auch die Gerichte der Landbezirke besaßen keine eigenen Kanzleien. Unter

den Urkunden dieser Gerichte finden wir zahlreiche Empfängerausfertigungen

(diese sind durch den Empliinger geschiebn und nicht durch den Urkundenden).

Des weiteren scheinen viele Urkunden der Landgerichte von sudtsclu'eibern ge-

schrieben zu sein. Beinahe alle erhalten gebliebenen Landgerichtsurkunden aus dem

15. Jahrhundert sind friesischsprachigre.
Zusammenfassend kann ich feststellen, daß im 15. Jahrhundert, und zwar ins-

besondere in dessen zweiter Hälfte, der im übrigen recht kleine und primitive

Verwaltungsapparat im westerlauwersschen Friesland, mit Ausnahme der städ-

tischen Kanzlei von Bolsward, das Friesische als Verwaltungssprache verwendete;

in bestimmten Sonderfällen wlrde jedoch das Niederländische gebraucht.

Die meisten erhalten gebliebenen Urkunden aus dem westerlauwersschen

Friesland sind nun aber nicht durch die Obrigkeit oder Amtspersonen, sondern

durch Privatpersonen ausgefenigt worden. Ich habe einen Teil dieser Privatur-

kunden hinsichtlich ihrer Sprache untersucht, 'und zwar die Kaufbriefe, die

Schiedssprüche sowie die Testamente (siehe Tabelle l)'
Zunächst l?itlt auf, daß die Zahlen bis 1450 äußerst gering sind. Bemerkenswert

ist, daß das Anwachsen nach 1450, als die friesische Gesellschaft offensichtlich in

zunehmendem Maße verschriftlicht wird, sich bei beiden Sprachen in ungefähr

gleichem Maße niederschlägt. Das gegenseitige Verhältnis bleibt dabei beinahe

äurchgehend gleich: 70 bis 80% friesischsprachig gegenüber 20 bis 30% nie-

derländischsprachig.
Es kann der Schluß gezo1er. werden, daß das Friesische als Schreibsprache in

der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts noch nicht auf dem Rückzug war. Sehr

wohl ist aber auch deutlich, daß das Niederländische im westerlauwersschen

Friesland in diesem Jahrhundert schon in beträchtlichem Maße als Schreibsprache

verwendet wurde. Für eine weitergehende Analyse ist hier nicht der Ort.

l,eider wissen wir nur wenig über das Schreibsprachverhalten individueller

Personen aus dieser Zeit. Wir können zum Beispiel niemanden benennen, der wohl

friesisch, aber nicht niederländisch schreiben konnte, auch wenn es solche Personen

ohne Zweifel gegeben haben dürfte. Ebensowenig verfügen wir über die Namen

von Persönlichkeiten, die sich - als Friesen - ausschließlich des Niederländischen

als Schreibsprache bedienten. Ferner wissen wir nicht genau, ob es Nichtfriesen

gegeben hat, die sich nach ihrer Ansiedlung im westerlauwersschen Friesland das

§chreiben des Friesischen angeeignet haben. Es steht aber sehr wohl fest, daß

rE VRJES 1989c, S. 29.

re VRIES r9E9b, S. 4f.

I



VERDRANGUNG DES ALTFRIESISCHEN 89

137Gr400 t&t-t425 1426-t4sO t45t-1475
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Kaufbriefe

Schiedssprüche

Testamente

I
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0

0

0

0

2
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0

I
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0

142
66
2l

54 l2
240
96

total 3 0 9 2 22 9 87 l8

r476-1s00 l50l-1515 l5l6-1530 ls3t-1550

F N F N F N F N

Kaufbriefe

Schiedssprüche

Testamente

96 25

264
178

103 18

l8 5

ll 15

36 38

6 15

822

t4?
5?
7«

total 139 37 132 38 50 75 26 ?

Tebelle l. Die Sprr& von hivürtundcn aus dcrn westcrlausersschcn

Fricsland, 13761550 (F : Fricsisch' N : Nicdcrlä'ndiscü; Anzahl der

Tcrormtc in d., Pcriodc 153l-1550 nd I.A. Mol' Fryste Afdcrny'
Lcarwaldcn)

Berufsschreiber, wie zum Beispiel Stadtschreiber, Friesisch, Niederländisch und

auch Lateinisch schreiben können mußten. Auch wissen wir, daß Niederländisch-

schreibende im westerlauwersschen Friesland, zumindest zum Teil, Nichtfriesen

waren (vor allem Mönche und Weltgeistliche).
Wieviele Friesen sich des Niederländischen als Schreibsprache zu bedienen

pflegten, ist vollkommen undeutlich. Es ist darum auch sehr schwierig, Hellingas

Hypothese zu überprüfen, daß vor 1500 friesische Berufsschreiber in einer fremden

Schreibsprachtradition ausgebildet worden seien, wodurch sie Schwierigkeiten ge-

habt hätren, ihre Muttersprache zu schreiben. In dieser Allgemeinheit stimmt die

These jedenfalls nicht. Ein Berufsschreiber wie der Leeuwarder Stadtschreiber

maester Hemma Odda zin, der im Ausland (sehr wahrscheinlich in Löwen, also im
südlichen Teil der Niederlande) studiert hat, hatte überhaupt keine Mühe, seine

Muttersprache zu schreiben2o. Eine graphematische Untersuchung der von ihm er-

20 VRJES 1981. S. 229f.
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halten gebliebenen friesisch- und niederländischsprachigen Schriftstücke hat sogar
ergeben, daß es für ihn einfacher war, friesisch als niederländisch zu schreiben2r.
Demgegenüber konnte Herr Nicolaus, Pater eines Franziskanerinnenkonvents, of-
fensichtlich leichter Niederländisch als Friesisch schreiben. Nach Ausweis der
überlieferten Urkunden von seiner Hand schrieb er anfangs ausschließlich nieder-
ländisch. Nach einigen Jahren bediente er sich jedoch fast immer des Friesischen,
wenn dieses auch einen ziemlich starken niederländischen Einschlag zeigt22. Wenn
er ein Friese war (dies steht nicht fest), dann entspricht er in gewisser Weise dem
Schreibertyp, der Hellinga vor Augen stand. Auffällig ist dann aber, daß er, un-
geachtet der Mtihe, die er mit dem Schreiben des Friesischen hatte, doch mehr und
mehr diese Sprache verwendete.

Ich komme nun zur Besprechung der Periode nach l5(X). Die westerlauwers-
scheo Friesen hatten es jetzt mit einer mächtigen landesherrlichen Obrigkeit zu tun,
die in den Jahren 1499-1504 eingreifende Veränderungen auf politisch-
verwaltungsmäßigem Gebiet durchftihrte, Die Landesherren, , denen man sich
unterwerfen mußte, waren Ausländer: von 1498 bis l5l5 die Herzöge von
Sachsen-Meil}en, seit l5l5 die Habsburger Karl V. und Philipp lI. Diese Fi,irsren
regierten das westerlauwerssche Friesland mit Hilfe eines Statthalters (stets eines
Nichtfriesen) und eines Rates, der meistens zum größten Teil aus Nichtfriesen be-
stand. Die landesherrliche Gewalt hatte einen starken Einfluß auf die Ernennungen
von Richtern und anderen Amtspersonen und konnie hier auch Nichtfriesen er-
nennen. Von großer Bedeutung ist ferner die Anderung des Rechtssystems im Jahre
1504: Das einheimische friesische Recht, das im übrigen bereits seit dem 13.
Jahrhundert durch das ,,gelehrte", das heißt das kanonische und römische Recht
beeinflußt worden war, wurde abgeschafft und durch das römische Recht ersezt.

Soweit bekannt ist, wurden durch die sächsische Obrigkeit keine Spracherlasse
ausgefertigt. Sie mußte allerdings sehr wohl die Verwaltungssprache des
herzoglichen Rates festlegen, der das höchste Gerichts- und verwaltungskollegium
für das westerlauwerssche Friesland bildete und natürlich über eine eigene Kanzlei
verfügte. Wir können konstatieren, daß die Wahl dabei weder auf das Friesische
noch auf daq Hochdeutsche (die verwaltungssprache des Herzogtums sachsen-
Meißen) fiel, sondern auf das Niederländische2r. Dabei dtirfte die Überlegung
mitgespielt haben, daß diese Sprache in geschriebener Form sowohl für Personen
aus dem Herzogtum Sachsen-Meißen als auch für gebildete Friesen mehr oder
weniger verständlich war. Wir stellen weiterhin fest, daß die vielen Verfügungen
von statthalter und Rat und auch die schriftlichen Anweisungen, die von diesen
Autoritäten an die örtlichen Gerichts- und Verwaltungskollegien ausgingen, nie-

2r BOELENS 1981.

22 VRJES 1989c, S. 30f.
23 VRIES 1988, S. 64.
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dertändisch abgefaßt waren, daß die örtlichen Autoritäten wie auch Privatpersonen

sich an Statthalter und Rat ebenfalls auf niederländisch zu wenden hatten und daß

man vor dem Rat gleichfalls auf niederländisch prozessieren mußte. Die Fähigkeit,

niederländisch zu schreiben, wurde damit auch ftir Nicht-Berufsschreiber sehr

wichtig.
Wie reagierten die westerlauwersschen Friesen nun in ihrem Schreibsprachver-

halten auf die neue Situation? Es ist nicht leicht, diese Frage zu hantworten, vor

allem weil gerade aus der sächsischen Periode aus den für die friesische Schreib-

sprachgeschichte so wichtigen städtischen Kanzleien nur wenig Material erhalten

geblieben ist. Die Kanzlei des 1504 zur Hauptstadt erhobenen Leeuwarden ist

vermutlich im Jahre 1508 oder kurz danach zur Ausfertigung niederländischspra-

chiger Urkunden übergegangen. Mit ziemlicher Sicherheit sind hierzu auch die

anderen größeren Städte, die bis dahin das Friesische als Verwaltungssprache ver-

wendet hatten, schon vor 1515 übergegangen24.

Eine interessante Quelle ist das Stadtbuch von Sneek für die Jahre 1506-1517,

das uns einen Einblick in die Entwicklung der Schreibsprache in der internen

Verwaltung dieser Stadt gibt. .|Vir 
sehen, daß derselbe Stadtschreiber, der bis 1495

das Stadtbuch auf friesisch geführt hatte (danach besteht eine Lücke), dies von 1506

an auf niederländisch tut. Dies hängt zweifellos mit der Tatsache zusammen, daß

die sächsischen Autoritäten in diesem Jahr in Sneek einen sächsischen Adligen als

Gerichtsvorsitzenden (Amtmann) eingesetzt hatten. Aufftillig ist, daß der Stadt-

schreiber in seinen Stadtbuchaufzeichnungen allmählich wieder ins Friesische

zurückfällt, vor allem nachdem ein friesischer Amtmann ernannt ist. Sein Nach-
folger als Stadschreiber, der im Jahre l5l5 eingesetzt wird, verwendet selbst

beinahe ausschließlich wieder das Friesische2s. Wir sehen bestätigt, was auch bei

der Erforschung des Schreibsprachenwechsels Mittelniederdeutsch - Hochdeutsch

deutlich wurde, daß närnlich bei den Behörden die interne Verwaltung das letzte

Bollwerk für die traditionelle Schreibsprache bildet26.

Die Gerichts- und Verwaltungskollegien der kleineren Städte und der Landbe-
zirke führten, soweit wir sehen konnten, in der sächsischen Periode keine Ande-
rungen ihres Schreibsprachengebrauchs.durch2T. In den Klöstern scheint demge-
genüber das Niederl?indische in diesem Zeitraum seine Position als Schreibsprache
versrärkt zu haben, auch wenn die geringe Anzahl an Gebrauchstexten aus dieser

Periode keine allgemeingültigen Aussagen zuläßO8.

Ich schließe die Ubersicht wieder ab mit einem Blick auf die Privaturkunden,
wobei ich mich erneut auf die Kaufbriefe, Schiedssprüche und Testamente be-

24 VRIES 1989a, S. t7f.
25 VRJES 1989a, S. l8f.
26 GABRJELSSON 1983, S. 132.

27 VRIES 1989a, S. 17; VRJES 1989b, S. 4f.
2l VRIES 1989c, S. 36-39.
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schränke. Wie man der Tabelle I entnehmen kann, weicht das Verhältnis zwischen
friesisch- und niederländischsprachigen Schriftstücken in der Periode von l50l bis
1515 kaum von dem im 15. Jahrhundert ab; eine Ausnahme bilden die Testamente,
bei denen erstrnals die Anzahl niederländischsprachiger gegenüber den friesisch-
sprachigen überwiegt. Die gleichwohl noch ziemlich starke Position des Friesischen
in diesem Sektor darf uns jedoch nicht die Augen vor der Tatsache verschließen,
daß das Friesische als Schreibsprache in der sächsischen Periode empfindliche
Rückschläge hat hinnehmen mtissen.

Im Jahre 1515 wurde das westerlauwerssche Friesland durch Kauf Teil der
habsburgischen Niederlande, aber erst seit 1524, nach einer chaotischen Bürger-
kriegsperiode, war es fest in der Hand der in Brüssel residierenden Zentralgewalt.
In dem sich anschließenden Zeitraum kam es zu einer schnellen wirtschaftlichen
Entwicklung. Dabei nahm rlas nichtfriesische Bevölkerungselement bedeutend zu,
vornehmlich in der sich stark ausdehnenden Hauptstadt Leeuwarden. Auch hier-
durch wurde die Basis ftir die niederländische Sprache in der friesischen Gesell-
schaft beträchtlich erweitert.

In der habsburgischen Zeit hat sich im westerlauwersschen Friesland dann auch
der Untergang des Altfriesischen als Schreibsprache vollzogen. Um die Phasen
sichtbar zu machen, in denen sich dieser Prozeß abspielte, unterteile ich diesen
Zeitraum in drei Perioden, die 15, 20b2w.30 Jahre umfassen. Ich gehe nun für
jede dieser Perioden der Frage nach, welche Veränderungen im Schreibsprachge-
brauch darin festgestellt werden können.

In der Periode 1516-1530 verschwindet das Friesische, soweit dies noch nicht
geschehen war, auch aus der internen Verwaltung der Kanzleien der größeren
Süidte. Dabei lällt auf, daß vier von fünf dieser Städte in dieser Zeit für krirzere
oder längere Zeit nichtfriesische Stadtschreiber gehabt haben2e. Da diese in der
Regel auch noch die Schreibarbeiten für das eine oder andere Landgericht über-
nahmen, fand das Niederländische während ihrer Amtsperioden auch dort Eingang.
Bei einigen Landgerichten und zumindest auch in einer kleineren Stadt blieb das
Friesische jedoch noch während der gesamten Periode 1516-1530 in Funktion3o.

Aus diesem Zeitraum ist uns nur noch eine von einem Kloster ausgefertigte
friesischsprachige Urkunde bekannt. Die schriftliche Verwendung des Friesischen
durch die Klöster ist also faktisch bereits 15l5 abgelaul'en3r. Eine genaue Datierung
des Schreibsprachenwechsels ist beim Sankt-Anthonius-Hospiml in Leeuwarden
möglich: In dessen Verwaltung wurde das Friesische im Jahre 1530 durch das
Niederländische ersetztr2. Wir stellen weiterhin fest, daß nun auch bei den Privat-
urkunden die Schreibsprachenwahl deutlich umschlägt (Tabelle l). Die Anzahl der

29

30

3l

32

VRIES 1989a, S. 17-19.

VRIES 1989b, S, o-10; VRIES 1989a, S. 19.

VRIES l9E9c, S. 37.

VRIES 1990b. S. 82f.
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uns hkannten friesischsprachigen Kau(briefe ist in dieser Periode zwar noch fast

der der niederländischsprachigen gleich, bei den Testamenten, aber auch bei den

Schiedssprüchen neigt die Waage sich aber ganz deutlich zum Niederländischen

hin.
Aus dem Vorhergehenden wird sichtbar, daß in der Periode 1516-1530 das

Niederländischschreiben ftir viele Friesen zur Normalität geworden sein muß. Man

gewinnt dabei den Eindruck, daß die ältere Generation, die noch in einer Zeit
aufgewachsen war, in der die friesische Schreibsprachtradition dominant war, sich

noch vorzugsweise des Friesischen als Sckeibsprache bediente, während die jün-

gere Generation das Niederländische bevorzugte3s.

Die Position des Friesischen als Schreibsprache war also bereits um 1530 sehr

geschwächt. Der faktische Untergang hat sich dann in den folgenden zwei Jahr-

zehnten (1531-1550) vollzogen. An erster Stelle gingen in diesem Zeitraum auch

die bis dahin noch sowohl frir öffentliche Urkunden als auch frir die interne Ver-
waltung am Friesischen festhaltenden Kanzleien in den kleineren Städten und bei

den Landgerichten zum Niederländischen überra. Das Friesische verschwand nun

gleichfalls aus dem Bereich der Privaturkunden (Tabelle l): Der letzte uns bekannte

Schiedsspruch in altfriesischer Sprache datiert aus dem Jahre 1543, das letzte

altfriesische Testament aus dem lahre 1544, der letzte altfriesische Kaulbrief aus

dem Jahre 1547 (dieser Kaufbrief ist zugleich die letzte uns bekannte altfriesische

Urkunde überhaupt). Man könnte zahlreiche Beispiele anführen, aus denen sichtbar

wird, daß um 1550 nahezu die gesamte ältere Generation, die sich noch vorzugs-
weise des Friesischen als Schreibsprache bedient hatte, ausgestorben war.

Aus der Zeitvon l55l bis 1580 kann nur noch auf einige vereinzelte Beispiele

für die Verwendung des Friesischen als Schreibsprache hingewiesen werden. Dabei
handelt es sich um eine kleine Anzahl von Privatbriefen und einige private Auf-
zeichnungen. Deren Schreiber haben sich nicht des Friesischen bedient, weil sie

etwa das Niederländische nicht oder nur unzureichend beherrscht hätten. Es handelt

sich gerade um gelehrte, humanistisch ausgebildete Friesen, die, weil sie den

Kontakt mit der altfriesischen Schreibtradition noch nicht ganz verloren hatten,

imstande waren, das Friesischschreiben noch ein wenig zu kultivieren3s. Aber auch

dies ging zurück. Die letzte friesischsprachige Familienaufzeichnung aus dem 16.

Jahrhundert, die wir kennen, stammt aus dem Jahre 1574, der letzte friesisch ge-

schriebene Brief aus dem Jahre 1578. Wir können dann auch wohl behaupten, daß

im Jahre 1580 in allen Schreibdomänen die Rolle des Friesischen als Schreib-

sprache vom Niederländischen übernommen worden ist: Die Friesen waren nicht
mehr in der Lage, friesisch zu schreiben.

33 VRIES 1990a, S. 6-9.
34 VRIES I989a, S. 19; VRIES 1989b, S. 8f.
35 VRIES 1990a. S. llf.
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Kehren wir nun zum Anfang zurück, zur Deichordnung des Jahres 1522, die
im Jahre l59l aus dem Friesischen ins Niederländische überseta wurde. Wie wir
sahen, wurde das Friesische um 1522 io verschiedenen Landbezirken noch als
Amssprache benutzt. Auch wenn das Niederländische damals bereits eine starke
Stellung als Schreibsprache besaß, ist es erklärlich, daß sich die Landbewohner
ncrc,h 1522 eine Deichordnung in friesischer Sprache wünschten. Andererseits ha-
ben wir auch gesehen, daß das Friesische, von einigen wenig bedeutenden Aus-
läufern abgesehen, in den vierziger Jahren des 16. Jahrhunderts als Schreibsprache
untergegangen ist. Im Jahre 1591 war auch in den Landbezirken das Niederlän-
dische schon fast ein halbes Jahrhundert die einzige Schreibsprache. Es ist daher
ebenfalls erklärlich, warum die damals fungierenden Polderbevollmächtigten, auch
wenn sie alle unverfälschte friesische Namen trugen und zweifellos alle friesisch
sprachen, es als normal betrachteten, daß ihre Deichordnung in der niederlän-
dischen Sprache abgefaßt wurde.
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